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Neue Biicher

Schweizer Dialekte

Zwanzig deutschschweizerische
Mundarten, portritiert von Ken-
nern und Liebhabern, eingeleitet
und herausgegeben von Robert
B. Christ. Dieser unterhaltend-
belehrende Sammelband ist nun
in 2.Auflage wieder erhiltlich.
(Birkhduser Verlag, Basel 1980.
Fr.22.-)

Das Spiel geht weiter:
Spielerlatein II

Der bekannte Ziircher Publizist
Fritz Herdi lasst seinem ersten
Spielerlatein-Biichlein eine Fort-
setzung folgen, ebenso geistsprii-
hend, originell illustriert: Ge-
schichtliches iiber Trenten, Ta-
rock, Skat, Kaisern und Jassen,
Jass-Scherze und -Anekdoten,
Dutzende von Spieler-Aussprii-
chen und Redensarten in Schrift-
sprache und Mundart, Sprich-
worter und Spruchtafeltexte.
(Sansouci Verlag, Zirich, 1979.
Fr. 14.80)

Lappi, Looli, bloéde Siech

Unter diesem krassen Titel han-
delt der Basler Germanist Andre-
as Lotscher in einem knallroten,
150seitigen Buch kurzweilig iiber
Worter und Formeln des
«Schimpfens und Fluchens im
Schweizerdeutschen».  (Verlag
Huber, Frauenfeld 1980,
Fr.22.80; mit separatem Worter-
verzeichnis)

Reime und Spriiche aus dem Sar-
ganserland

Der Flumser Sammler 4lois Sen-
ti (in Koniz) legt ein neues Mei-
sterwerk vor: einen mehr als 200
Seiten umfassenden Band mit
rund 1200 bei Schiilern, Eltern
und Grosseltern gesammelten
Reimen und Spriichen, Redens-
arten und Sprichwortern,
Schimpf- und Spottversen, Tanz-
und Marschliedern, Bauern- und
Wetterregeln, in genauer

Schreibweise, mit ausfithrlichen
Worterklarungen und Anmer-
kungen, einem sorgfiltigen Re-
gister und uberraschenden Illu-
strationen — ein sprithendes In-
ventar vorformulierten volks-
tiimlichen Redens und Reimens.
(Volkstum der Schweiz, Band 12.
Verlag G.Krebs, Basel 1979.
Fr.28.50)

Das Wildheuen in Ringgenberg

G. Ritschard und E.Schmocker,
zwei Fachleute, schildern in die-
sem Buch hochst anschaulich in
Text, 7 Farbbildern und 150
Zeichnungen die einst so gefihr-
liche, heute weitgehend verédn-
derte Arbeit des Wildheuens an
den steilen Berghalden iiber dem
Brienzersee. Mitberiicksichtigt
sind die entsprechenden mund-
artlichen Ausdriicke und einge-
streut eine schone Zahl kostli-
cher Anekdoten der Wildheuer
in ihrer eigenartigen Berner
Oberlander Mundart. (Bezugs-
quelle: G.Ritschard, Postfach 6,
3800 Unterseen. Fr.32.-)

«Heid Sorg zen yser Spraach!y
Mundartpflege kann sich am be-
sten im regionalen oder lokalen
Bereich auswirken. Dies besor-
gen — zum Teil seit vielen Jahren
— die Mundartecken in verschie-
denen Tageszeitungen, aber auch
mundartkundliche  Broschiiren
wie die drei folgenden:
Grindelwald-Dytsch

Der ehemalige Berner Regie-
rungsrat Samuel Brawand hat aus
Emanuel Friedlis Buch «Bérn-
diitsch: Grindelwald» — nun neu
im Francke-Verlag — «sterbende
Worter der Muttersprachey» aus-
gezogen, ihr Verschwinden in der
Mundart beobachtet und sich
iiber die Herkunft vieler so eigen-
artiger Worter Gedanken ge-
macht und Auskunft gesucht.
Nun stellt er in hundert Artikeln
in echtem Grindelwald-Dytsch
diese Worter in ihren Zusam-
menhingen vor, z.B. dass seer

nicht «sehr» und Raam nicht
«Rahmy ist, wobei gleich einige
hundert weitere einheimische
Worter, iibers Register erfassbar,
zur Sprache kommen. (Schriften
der Heimatvereinigung Grindel-
wald, Nr.5, Grindelwald 1977.
Fr.8.-)

Us der Baademer Woorter-
Trucke

Der Wettinger Seminarlehrer
Heinrich Meng reihte in anspre-
chenden Artikeln im «Badener
Tagblatty einheimischen Wort-
schatz in Sachkapiteln an, begin-
nend mit Bezeichnungen fiir
Frithlingsblumen, fortfahrend
z.B. mit solchen fiir Gangarten,
Krankheiten und Gebrechen,
Reden und Schweigen, Wohnen
und Kleidung, Essen und Trin-
ken, Spiele und Arbeiten bis zum
«Ja und Nein in der Mundarty,
auch die Schiilersprache und das
bekannte Rite-rite-Rossli-Kin-
derlied beriicksichtigend. Daraus
ist das vorliegende stattliche
Biichlein «Finfzig Kapitel zur
Mundart von Stadt und Land-
schaft Baden» geworden — le-
senswert! (Verlag Badener Tag-
blatt, 1980. Fr.12.-)

Toggeborger Sprooch ond Aart

Der Toggenburger Kaplan
Th. Kappler erklirt uns in einer
grossformatigen Broschiire rund
150 typische Mundartworter sei-
ner Heimat, jeweils gruppenwei-
se zusammengestellt in den Ka-
piteln Mensch, Essen und Klei-
den, Wohnen und Arbeiten, Na-
tur, Kultur, Sprache, und wendet
sie in trefflichen, meist humor-
vollen Kleingeschichten an. Die
Texte, in genauer Schreibweise,
und zahlreiche Zeichnungen des
Wattwiler Kiinstlers Milo Naef
bilden zusammen eine schone
Aussage iiber traditionelles Tog-
genburger Sein und Wesen.
(Toggenburger Verlag der Buch--
druckerei Wattwil AG, 1980.
Fr.17.50) Rudolf Triib



Kostproben aus
den angezeigten
Biichern

Wildheuer-Anekdote aus
Ringgenberg
Wie es so beim «Heuzimetueny
zu- und hergehen konnte, mochte
ich an folgender Episode schil-
dern:
«Eis ischt Noll Hdnsel im Tritt-
maad am Heuen gsyn. Ar het i
tolla Bitz gmdyts gchiben, u na-
chem Zmittag wdds naha gsyn fiir
zdmaztuen. Under ddr Wittertan-
nen, won er ds Chuchelli hed iig-
richtets gchdben, het er im Dry-
beipfanni wellen Gaffee ubertuen.
Ar ischt du vor ém Pfanni abknéii-
led un hed gfiiiired. Uf z’mal hed
dn Gwitterluft d Wittertanna es
Momentdlli fiirchterlich erhudlet.
Hdnsel steid uf, u gseed, wies
brandschwarz iibdren Grat usa
chund u meint: «I muess ouge-
blicklich afa gan zdmetueny.
Churz entschlossen nimmt Hdnsel
dn Loffel voll Gaffeebulver u worg-
led das trochen Ziig ruckwis ahi,
sofort dn Gutz Wasser nahi u seid
giftig zue sich sdlber: «So plodere
doch dert ahi, i han jetz kei Zyt.»
(Ritschard/Schmocker, S.113)

Sarganserlinder Reime
Werbespruch:

Und tuets dim zwiggd

und tiberall wei,

so sdit dr Pfarr Chiienzli:

«Du Lappi, tringg Teil» (Tee)

Verkehrte Welt:

Dr Fulinz und der Liederli

sind bdidi myni Briiederli.

Der Fulinz isch in Himmel chuu,
der Liederli hdt dr Tiiiifel gnuu.

Namenspott:
D Chresinz (Kreszentia)
hdt ds Himp verschrinzt.
(Aus Flums)

Henne und Hahn:

Ggliggeriggilii,
s isch morget am driiii,

d Hdannd hat gliit,
dr Ggiiggel hdts gsdit.
(Aus Walenstadt)

Liebeserklirung:

My Schatz isch kdi Zugger,
das bin i so frou,

sus hettend gfrdssd,

Jjetz haanend noo.

(Senti, S. 63,75, 101, 143, 155)

Grindelwald-Dytsch
Raam

As jagt mi all Wend uff, wen e
Grindelwalder vo «Rahmy brich-
ted u Nnydla meind. U ddoch git’s
in yser Schpraach ds Woort Raam
o. No im Jahr 1922, wa i bbuwwen
haan, hei d Zimmermanna alli
Bender und o d Trdidimm u d
Pfeschten mmid Biel und Breitax
uusghiwwen. Fer chennen graad z
houwwen, hei s e Schnuer
bbruucht, wa s in em Chibel mid
Ruesswasser hei gschwerzt. (Mu
hed darfir o Rinderschtutzdréck
vom  Rinderschtutz im Obre
Lloichbiel bbruucht.) Die Schnuer
hed mu uber ds Holz gschpanned,
hed sa mid einer Hand uufghdben
u lla schletzen, u dden ischt e
schwaarza Schtrich uber ds ganz
Helzli zogna gsyn. Déimm hed mu
gseid  schnierren, nid dem
Schtrich, aber dem ganze Vor-
gang. D Schnuer hed Raam-
schnuer gheissen, u dder Chibel
ischt der Raamchibel gsyn (oder:
Raanchibel).

Raam ischt es alts Woort fer
Ruess. Die alte rroschtroten Grin-
delwaldchueleni mid schwaarze
Schtrymmnen am Lyb hei Rrdid-
meni gheissen. Si syn drum grad
zeichneti gsyn, es we se si bbrddmd
hdtten. U bbrddmme tued mu si
am Ruess. (Brawand, S. 35)

Toggeborger Sprooch
Taigghiiiffeli-Latwddri
Konfitiire aus Hagebutten, Aus-
druck im Toggenburg und im

Dirrwildlerland.
Wenn d Mueter im Herbscht dmel

Tdigghiiiiffeli-Latwddri  gmacht
het, dénn héts i de Chochi ine
gschmeckt wie innere Apeteek.
Dére Latwddri vo Brome ond vo
Himbeeri, vo Holder oder (im
Friielig) vo Taneschdss hét dors
ganz Huus dore groche, ond ischt
vill gsonder gsi weder dére Konser-
ve-Konfitiiiire. ~ (Kappler, S.29)

Séne wid

Ausruf in tadelndem oder fra-
gendem Tone:

De Vatter het mer bim Hoie (Heu-
en) dppe gsdit:

«Séne wid, chascht die Boordi nod
e chli schonder zédmebende?!»
Oder bei gewissen Begebenhei-
ten:

«Séne wid chonnts dcht bim sébe
Pddrli no use?»

Friiener het me schonner ond
schonder gsdit.  (Kappler, S.60)

Baademer Schiielersprooch

A. Hiit han i bis em niiiini bbachet.
Ddiinn han i miiese biigle bis am
Mittag. S chont es Gege-Ex géé
am Meeéndig. Mer sotted digetli
zum Kobi go riissle. Aber déé wiird
di wider schoon zdmeschysse. I
han en geschter gsee mit eme suu-
re Stdi. Spicken oder chlimme
chasch jo bi dem need.

B. I glauben au, mer chonted in en
Hammer ie lauffe. Was hesch du s
letscht Mol gschosse?

A. En blanke Nagel! Déeé zellt fiirs
Milchbiiechli. Was hesch denn duu
ghaa?

B. Ich han en Foifer bbuechet.

A. Lééssig! — Aber jetz gommer
dis go toggele: Aasuuge! (verfehlt
das Tor)

B. Du bisch mdini hiit e schooni
Fldsche.

A. Die Gege hed mi fertig gmacht.
B. Esoo macht mer daas! (Treffer)
A. Jd duu bisch de Grodscht!

B. Nu nid ziinde, gall!

So konnte etwa ein Gesprich
zwischen zwei Badener oder
Wettinger Kantonsschiilern ab-
laufen. Wer versteht es?



Worterklirungen:

bache: schlafen; biigle: arbeiten;
Gege: Geographie; Ex: schriftli-
che Probearbeit; Kobi: Spitzna-
me eines Lehrers; riissle: rekla-
mieren; zdmeschysse: barsch zu-
rechtweisen; en suure Stdi: ein
grimmiges Gesicht; spicke: mo-
geln; chldmme: schwinzen; in en
Hammer ie lauffe: ins Verderben
rennen; en blanke Nagel: Note
Eins;  Milchbiiechli:  Zeugnis;
lééssig: grossartig; toggele: Tisch-
fussball spielen; aasuuge: ans
Werk gehen; Fldsche: Niete, un-
tauglicher Mensch; fertig mache:
zugrunde richten; du bisch de
Grooscht:  ironischer Ausdruck
der Bewunderung; ziinde: fop-
pen. (Meng, S.135/36)

Soldatenhumor

Seinem ersten Witze- und Sprii-
chebidndchen «Herr Haupme,
Fiisilier Witzigy hat Fritz Herdi
ein zweites Biichlein, betitelt «Zu
Befehl, Korporal!», folgen las-
sen. Auch hier begegnen wir wie-
der einer Fille von Anekdoten
und Witzen in der Zeitspanne
von General Wille bis zu Bundes-
rat Hiirlimann, seinerzeit Oberst
und Stabschef der 9.Division.
Als Leitmotiv gilt hier zurecht:
Soldatenhumor trdf und rdss. Das
tont — um eine kleine Kostprobe
zu vermitteln — etwa so: Mandé-
veritbung. Ein Oberst stosst auf
ein Griippchen Soldaten unter
Leitung eines Korporals. Was sie
tun, will er wissen. Der Korpo-
ral: «Zu Befehl, Herr Oberscht,
mir sind uf Patrouille.» — «Hdnd
ihr Chaarte?» fragt der Offizier,
andeutend, dass Kartenlesen
zum Patrouillengang gehort. «Ja-
woll, Herr Oberscht, nu de Eggen-
under und s Schdlebanner fihled
tummerwiis!y

Auch dieses Mal ist dem Biich-
lein eine reichhaltige Sammlung
von Soldatenausdriicken beige-

geben. Nicht nur jeder, der selber
einmal in feldgrauer Uniform ge-
steckt hat, wird mit viel Schmun-
zeln in Fritz Herdis Sammlung
bléttern. Th. A. Hammer

Zu Befehl, Korporal! 222 Witze vom
und ibers Schweizer Militiar plus
Kostproben aus der Soldatensprache,
gesammelt von Fritz Herdi. Nebel-
spalter-Verlag, Rorschach 1979.

Wie flucht der
Deutschschweizer?

Erstmals liegt eine Untersuchung
iiber eine der beliebtesten verba-
len Titigkeiten des Schweizers,
namlich das Fluchen, vor. Ver-
fasser ist der junge, in Basel téti-
ge Germanist Dr. Andreas Lot-
scher. Das Ziel seiner Arbeit ist,
«tiefer in die verschiedenen
Aspekte des Schimpfens als einer
urtiitmlichen menschlichen Titig-
keit einzudringen versuchen:
Warum schimpfen wir? Wortiber
schimpfen wir? Woher nehmen
wir unsere Schimpfworter?»

In einem ersten Kapitel versucht
Lotscher aufzuzeigen, warum die
Leute iiberhaupt grob reden.
Dies geschieht beispielsweise
dann, wenn wir unser Gegeniiber
gering einschitzen und ihn
Schaafseckel oder Aarschloch ti-
tulieren, ihn also mit Wortern
aus dem fikalischen oder sexuel-
len Bereich bezeichnen. Sofort
tritt indes eine Milderung ein,
wenn wir uns auf Vergleiche mit
weniger anriichigen Dingen, z.B.
mit alltiglichen Gebrauchsge-
genstinden beschrinken und je-
manden Loffel, Toggel oder Baa-
be schelten. Mit dieser Ver-
gleichsmethode gelingt Lotscher
eine interessante Katalogisierung
der Grundregeln des Fluchens.
In einem andern Abschnitt wer-
den u.a. diejenigen Fluchworter
unter die Lupe genommen, die

nur in einem enger begrenzten
Gebiet verwendet werden. Dar-
aus resultiert ein gelungener Ent-
wurf einer Dialektgeographie des
Fluchens. Neben blossen Laut-
varianten, wie das Nebeneinan-
der von Lalli, Lali und Laali, er-
scheinen Worter wie appenzel-
lisch-rheintalisch  Zwdtschgepa-
laari, das einem Basler bestimmt
nicht bekannt sein diirfte. Umge-
kehrt: Welcher Ostschweizer
weiss, was ein Piichu ist? Denn
Piichu ist ein typisch luzerndeut-
sches Wort fiir einen ungeschick-
ten, grob hantierenden Men-
schen.  Ausschliesslich  von
Ziurchern werden  hingegen
Zwidtschgegrind fur iiberaus ein-
faltige Leute oder rumi Chleepe
fiir ein unsympathisches Frau-
enzimmer verwendet. Dies als
kleine Probe aus einer Fiille von
dhnlich solchen Fillen.

Ein weiteres Kapitel gilt der Fra-
ge, wie die Bildung der Schimpf-
worter funktioniert. Als Haupt-
gruppen entpuppen sich dabei
die Substantivzusammenset-
zungen wie beispielsweise Setz-
grind, Schtieregrind, Munigrind,
Tubligrind oder Toorebueb und
Drickbueb, andererseits jedoch
auch  Verbalableitungen wie
Plaampi, Gliinggi, Hauderi, Chos-
li oder Broosmeler, Hoseschyys-
ser, Lodeler, um nur wenige zu
nennen.

Das Buch, das in einem Teil der
Auflage nun auch mit einem
Wortregister versehen ist, bietet
bestimmt interessante Einsichten
in den sprachlichen Mechanis-
mus des Fluchens, wird aber
auch all jene Leser amiisieren,
die sich einfach am schweizer-
deutschen Fluchvokabular ergot-
zen mochten. Th.A. Hammer
Andreas Lotscher, Lappi, Loéli,
blodde Siech. Frauenfeld 1980.

Bund Schwyzertiitsch. Erweiterter Sonder-
druck aus «Heimatschutzy 1980/5.
Dr. R. Triib, Wirbelweg 8, 8702 Zollikon.



	Neue Bücher

